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Grenzerfahrung Firmung
Entwicklungsbedingt und aufgrund der zunehmend wen12er selbstverständlichen reli-
QÖsen Bindung der meısten Jugendlichen sSınd der Prozess der Firmvorbereitung und dıe
Firmung selbst fast alle Beteiligten konfliktträchtig. Unsere Autorıin ıst als Theolo-
gische Assıstentin der Katholischen Jungschar In der Diözese 1NZ den diözesanen
emühungen eINe ANSEMESSENE Firmpastoral beteiligt. S1e geht den Grenzerfahrungen
nach, dıe sıch In diesem Geschehen NIC: vermeliden lassen, und ädt aZu ein, nach egen
möglicher Grenzüberschreitungen suchen. (Redaktion

renzerfahrungen mussen, damit Firmvorbereitung und
Firmgottesdienst gelingen können. Ich

Eine Grenze TUC einerseıits Distanz gehe davon aus, ass genügen: Girenz-
aus und steht andererseits für eine Ver- bereiche vorhanden sSind Diese dU-

den IC nehmen und sich denindung wähle dieses Bild für die
Beschreibung der atıon der 1rm- Herausforderungen stellen, die
vorbereitung, weil vieles auf den Grenzen eın wenig öffnen, rag

Sentlic. einer guten, für alle SeitenPunkt ring Jugendliche auf der einen
albwegs zufriedenstellenden 1rm-Seite die Pfarrgemeinde auf der

deren und die irmvorbereitung als pastora beli.
eine zeitlich egrenzte erbindung
einander, die diese Diıstanz erleDDar Mancherorts sind die Grenzen und

der Abstand sakramententheologischerMac Vorbereitung VO  3 religiösen Orde-
Der Firmgottesdienst kann nicht 1S0- vielleicht nicht klar sicht-
liert VO!  5 der Firmvorbereitung be- bar. Um sich aber nicht mıt CAuldzu-trachtet werden: Er ist die Zuspitzung weisungen und dem Ausblenden VO  -dessen, W ads veränderter orm wäh-
rend der Monate vorher schon VOCI-

Realitäten ber die Veränderungen
der gesellschaftlichen und pastoralenschiedenen rfahrungen Tage trıtt. Landschaft hinwegretten mussen,Der Gottesdienst INAS Z W al für einen ıst der 1C auf die dadurch bedingtenTeil der Pfarrgemeinde und für den

Firmspender e1ıINe Grenzerfahrung Se1ın
and- und Grenzbereiche notwendig
und hoffe ich TEelCfür die Firmbegleiterinnen, Firmbe-

gleiter und die Verantwortlichen für Firmvorbereitung findet der Freizeit
die Firmvorbereitung bietet der Gottes- „Kids” Nn er zwischen und
dienst selbst meist wenig Überraschun- ahren en und setzen klare
gen, Was das tfeiern der ugendli- Grenzen, W as die Verfügbarkeit ber
chen, Verhalten und ihre Liturgie- ihre Zeit betrifft Schulische Leistungs-
ähigkeit betrifft anforderungen und rojekte, Engage-
Meiın Anliegen ist er nicht, ment Sportvereinen, Musikschu-
fragen, Grenzen gesetzt werden len, Feuerwehr UuUSW. beanspruchen die
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Grenzerfahrung Firmung 

Entwicklungsbedingt und aufgrund der zunehmend weniger selbstverständlichen reli­
giösen Bindung der meisten Jugendlichen sind der Prozess der Firmvorbereitung und die 
Firmung selbst für fast alle Beteiligten konfliktträchtig. Unsere Autorin ist als Theolo­
gische Assistentin der Katholischen Jungschar in der Diözese Linz an den diözesanen 
Bemühungen um eine angemessene Firmpastoral beteiligt. Sie geht den Grenzerfahrungen 
nach, die sich in diesem Geschehen nicht vermeiden lassen, und lädt dazu ein, nach Wegen 
möglicher Grenzüberschreitungen zu suchen. (Redaktion) 

1. Grenzerfahrungen 

Eine Grenze drückt einerseits Distanz 
aus und steht andererseits für eine Ver­
bindung. Ich wähle dieses Bild für die 
Beschreibung der Situation der Firm­
vorbereitung, weil es vieles auf den 
Punkt bringt. Jugendliche auf der einen 
Seite - die Pfarrgemeinde auf der an­
deren - und die Firmvorbereitung als 
eine zeitlich begrenzte Verbindung zu­
einander, die diese Distanz erlebbar 
macht. 
Der Firmgottesdienst kann nicht iso­
liert von der Firmvorbereitung be­
trachtet werden: Er ist die Zuspitzung 
dessen, was in veränderter Form wäh­
rend der Monate vorher schon in ver­
schiedenen Erfahrungen zu Tage tritt. 
Der Gottesdienst mag zwar für einen 
Teil der Pfarrgemeinde und für den 
Firmspender eine Grenzerfahrung sein 
- für die Firmbegleiterinnen, Firmbe­
gleiter und die Verantwortlichen für 
die Firmvorbereitung bietet der Gottes­
dienst selbst meist wenig Überraschun­
gen, was das Mitfeiem der Jugendli­
chen, ihr Verhalten und ihre Liturgie­
fähigkeit betrifft. 
Mein Anliegen ist es daher nicht, zu 
fragen, wo Grenzen gesetzt werden 

müssen, damit Firmvorbereitung und 
Firmgottesdienst gelingen können. Ich 
gehe davon aus, dass genügend Grenz­
bereiche vorhanden sind. Diese genau­
er in den Blick zu nehmen und sich den 
Herausforderungen zu stellen, um die 
Grenzen ein wenig zu öffnen, trägt we­
sentlich zu einer guten, für alle Seiten 
halbwegs zufriedenstellenden Firm­
pastoral bei. 

Mancherorts sind die Grenzen und 
der Abstand sakramententheologischer 
Vorbereitung von religiösen Anforde­
rungen vielleicht nicht so klar sicht­
bar. Um sich aber nicht mit Schuldzu­
weisungen und dem Ausblenden von 
Realitäten über die Veränderungen in 
der gesellschaftlichen und pastoralen 
Landschaft hinwegretten zu müssen, 
ist der Blick auf die dadurch bedingten 
Rand- und Grenzbereiche notwendig 
und - so hoffe ich - hilfreich. 

Firmvorbereitung findet in der Freizeit 
statt: "Kids" im Alter zwischen 12 und 
14 Jahren haben und setzen klare 
Grenzen, was die Verfügbarkeit über 
ihre Zeit betrifft. Schulische Leistungs­
anforderungen und Projekte, Engage­
ment in Sportvereinen, Musikschu­
len, Feuerwehr usw. beanspruchen die 
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iırmkandidatInnen.! Es ist sicher he- der Gnade”“” das akramen der Fir-
rTausiordern für die Jugendlichen, die INUN lediglich als menschliches „Ent-
Zeıt der Vorbereitung dennoch scheidungssakrament“ definieren.®
wichtig nehmen, ass TITNS Auf beiden Seiten der Grenzlinie x1ibt
auch einmal eın anderer lermin, eine die Herausforderung, sich einer
andere Verpflichtung zugunsten der für die Jugendlichen persönlich sehr
Firmvorbereitung hintangestellt wird. spannenden Zeıt auf eın ommunika-
Entwicklungspsychologisch die tionsgeschehen eneines 1rm-
Zeıt der Firmung und Firmvorberei- vorbereitungsmodells einzulassen. Dies

normalerweise eine ase der gilt für die Zwölfährigen, die gerade
Abgrenzung spürbar werden das Österreich festgelegte indest-
kann das urc demonstratives Desin- er für die Firmung besitzen, SCHNAUSO
eresse vorgegebenen Inhalten, VOLr wl1ıe für die 14-Jährigen; und selbst die
em dann, WE sich die Firmvorbe- 17-Jährigen Jugendlichen en das
rei  o Star. SChHhulschen Methoden Erwachsenenalter och nicht erreicht.
orlentiert „Firmunterricht”). em FEine wachsende Asthetisierung der
kann der Widerstand gegenüber der Gesellschaft führt dazu, ass das „Out-
Autorität der ern notwendiger Be- fit” VO  > entscheidender edeutung ist
standte:il des Übergangs VO:  . der Kind- cht 1Ur für die Jugendlichen. Sie

vermitteln ZWar Urc außeres Er-heit 1ns Jugendalter seinen Ausdruck
auch der Ablehnung der Kommunı- scheinungsbild auch ihre momentane
on mit Erwachsenen en. Befindlichkeit und Einstellung;” aber
Von Jugendlichen dieser Zeit tat- eın Lebensstil, der sich als „Lfestyle”
ächlich eiıne reife beziehungsweise sehr entsprechenden Erwartungs-
„erwachsene“ Entscheidung für den haltungen VOTL em der Clique OTr1-
Glauben verlangen, ist eiıne glatte entiert, hat VO  5 atur aus Grenzen,
Ü'berforderung.5 Mit der 1elza. der sobald herausgefordert wird, sich
Firmtheologien und ihrer geschichtli- unter die Obertfläche begeben. Dies
chen Entwicklun Hintergrund e- ıst aber gerade eın Anspruch, der
scheint auch cht sachgerecht ec en irmvorbereitungsmodel-
bgrenzung ZUT au{fe als „Sakrament len ob ausdrücklich der implizit

Vgl Ingrid Kromer, Abschied VO]  5 der Kindheit? Die Lebenswelten der elf- bis 14Jährigen Kiıds ÖOster-
reichisches Institut für Jugendforschung, Wien 1995, 81—-84
Schritt für Schritt lösen sich die ElIf- bis 14-Jährigen VOIN den Eltern mehr und mehr ab; vgl Kromer
ebd., 105-111
Vgl Matthıas Scharer, Wider den feierlichen Kirchenaustritt, Lebendige Katechese, (2001)
Vgl Kromer a.a.Q., 31—-33 Wenn eiıne für die Familien ANSCINESSECNE Begleitung dieser eıt
fördern will, die über die Firmvorbereitung 1M CNSCICH Sinn hinausgeht, dann musste der Blick
uch auf die ern gelenkt werden. Die Fragen 1m Zusammenhang der Ablöse ihrerer und des
eigenen Alter-Werdens Zu thematisieren, würde die Beziehung zwischen den Generationen wahr-
SCNHNE:  1C| entlasten

der iÖözese Linz wird die große Mehrheit der Jugendlichen 1MmM er VO  5 zwölf bis en
gefirmt. Absprache mıiıt dem Ordinariat bereiten TrSst wel Pfarren Jugendliche mi1t Jahren auf
die Firmung VOTIL. uch hier wird berichtet, dass die Fra nach ıner Entscheidung ZU: Glauben
‚War iınem anderen entwicklungspsychologischen gestellt wird, von wirklicher Selbst-
äandigkeit kann ber dennoch keine Rede sein. Vgl dazu Florıan Sonnleitner, Firmung mıiıt 17? Sakra-
mententheologische un! katechetische Überlegungen einem Pilotprojekt der lÖöÖzese Linz,
Diplomarbeit masch., Linz 2001

Bernd Jochen Hılberarth, ıbt eıne eigenständige Theologie der Firmung? Lebendige ate-
chese 2001),
Vgl Kromer a.a.O., 98 —10
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FirmkandidatInnen.1 Es ist sicher he­
rausfordernd für die Jugendlichen, die 
Zeit der Vorbereitung dennoch so 
wichtig zu nehmen, dass im Ernstfall 
auch einmal ein anderer Termin, eine 
andere Verpflichtung zugunsten der 
Firmvorbereitung hintangestellt wird. 
Entwicklungspsychologisch fällt die 
Zeit der Firmung und Firmvorberei­
tung normalerweise in eine Phase der 
Abgrenzung.2 Konkret spürbar werden 
kann das durch demonstratives Desin­
teresse an vorgegebenen Inhalten, vor 
allem dann, wenn sich die Firmvorbe­
reitung stark an schulischen Methoden 
orientiert (= "Firmunterricht").3 Zudem 
kann der Widerstand gegenüber der 
Autorität der Eltern - notwendiger Be­
standteil des Übergangs von der Kind­
heit ins Jugendalter - seinen Ausdruck 
auch in der Ablehnung der Kommuni­
kation mit Erwachsenen finden.4 

Von Jugendlichen in dieser Zeit tat­
sächlich eine reife beziehungsweise 
"erwachsene" Entscheidung für den 
Glauben zu verlangen, ist eine glatte 
Überforderung.5 Mit der Vielzahl der 
Firmtheologien und ihrer geschichtli­
chen Entwicklung im Hintergrund er­
scheint es auch nicht sachgerecht - in 
Abgrenzung zur Taufe als "Sakrament 
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der Gnade" - das Sakrament der Fir­
mung lediglich als menschliches "Ent­
scheidungssakrament" zu definieren.6 

Auf beiden Seiten der Grenzlinie gibt 
es die Herausforderung, sich in einer 
für die Jugendlichen persönlich sehr 
spannenden Zeit auf ein Kommunika­
tionsgeschehen im Rahmen eines Firm­
vorbereitungsmodells einzulassen. Dies 
gilt für die Zwölfjährigen, die gerade 
das in Österreich festgelegte Mindest­
alter für die Firmung besitzen, genauso 
wie für die 14-Jährigen; und selbst die 
17-Jährigen Jugendlichen haben das 
Erwachsenenalter noch nicht erreicht. 
Eine wachsende Ästhetisierung in der 
Gesellschaft führt dazu, dass das "Out­
fit" von entscheidender Bedeutung ist 
- nicht nur für die Jugendlichen. Sie 
vermitteln zwar durch ihr äußeres Er­
scheinungsbild auch ihre momentane 
Befindlichkeit und Einstellung;7 aber 
ein Lebensstil, der sich als "lifestyle" 
sehr an entsprechenden Erwartungs­
haltungen - vor allem der Clique - ori­
entiert, hat von Natur aus Grenzen, 
sobald er herausgefordert wird, sich 
unter die Oberfläche zu begeben. Dies 
ist aber gerade ein Anspruch, der zu 
Recht allen Firmvorbereitungsmodel­
len - ob ausdrücklich oder implizit -

1 Vgl. Ingrid Kromer, Abschied von der Kindheit? Die Lebenswelten der elf- bis 14-jährigen Kids. Öster­
reichisches Institut für Jugendforschung, Wien 1995, 81-84. 

2 Schritt für Schritt lösen sich die Elf- bis 14-Jährigen von den Eltern mehr und mehr ab; vgl. Kromer 
ebd.,105-111. 

3 Vgl. Matthias Scharer, Wider den feierlichen Kirchenaustritt, in: Lebendige Katechese, 23 (2001), 2. 
• Vgl. Kromer a.a.O., 31-33. - Wenn man eine für die Familien angemessene Begleitung in dieser Zeit 

fördern will, die über die Firmvorbereitung im engeren Sinn hinausgeht, dann müsste der Blick 
auch auf fiie Eltern gelenkt werden. Die Fragen im Zusammenhang der Ablöse ihrer Kinder und des 
eigenen Alter-Werdens zu thematisieren, würde die Beziehung zwischen den Generationen wahr­
scheinlich entlasten. 

5 In der Diözese Linz wird die große Mehrheit der Jugendlichen im Alter von zwölf bis 14 Jahren 
gefirmt. In Absprache mit dem Ordinariat bereiten erst zwei Pfarren Jugendliche mit 17 Jahren auf 
die Firmung vor. Auch hier wird berichtet, dass die Frage nach einer Entscheidung zum Glauben 
zwar in einem anderen entwicklungspsychologischen Rahmen gestellt wird, von wirklicher Selbst­
ändigkeit kann aber dennoch keine Red~.sein. Vgl. dazu Florian Sonnleitner, Firmung mit 17? Sakra­
mententheologische und katechetische Uberlegungen zu einem Pilotprojekt in der Diözese Linz, 
Diplomarbeit masch., Linz 200l. 

• Vgl. Bernd Jochen Hilberarth, Gibt es eine eigenständige Theologie der Firmung? In: Lebendige Kate­
chese 23 (2001), 9. 

7 Vgl. Kromer a.a.O., 98-100. 
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zugrunde ijeg Immer 44  „n der „COool” dann einhalte die orderung ach
sSemn mussen, ist eine relativ mehr Integration der Beheimatung
barmherzige Vorgabe für eıne Lebens- der irmkandidat  en 1ın der AaTrr-
gestaltung. Sich dessen bewusst gemeinde eiınen sehr ohen, fast
werden und eın Angenommensein Jjen- erfüllbaren Anspruch. TOtzZdem leg
se1ts VO.:  - chonnel1 und Cleverness eine Aufgabe der IC in dieser G1-
erleben, kann für die Jugendlichen eine tuatıon darın, auch recht unterschiedli-
Erleichterung Se1N und azu führen, che Leute einen 1SC. bringen.
ass S1e einem ıstlıchen Lebensstil Dieser intergrun macht eine mOS-
etwas abgewinnen können. In jedem licherweise spürbare Distanz besser
Fall ist für S1€e eine Herausforderung, verständlich als die Annahme, läge
Fragen tellen und sich Fragen stel- eın ehlenden guten illen der
len lassen. Jugend.
Fuür die FirmkandidatInnen steht LLUFLr ern und Großeltern en oft eın
eın begrenzter Zeitraum 1m Zusam- Kirchenbi. das och VO  - ihrer e1ge-
menhang muıiıt anderen pastoralen 1ä- 1ieN Jugendzeit gepräagt lst; die Verän-
tigkeiten ZUrFr Verfügung Firmbeglei- derungen den etzten ze.  en
terInnen en persönliche Grenzen, wurden nicht rezıiplert. Das kann etwa
und ihre ehrenamtliche ätigkeit kann azu ren, ass Laien als Firmbeglei-
sich 1Ur eıner bestimmten Zeit ab- terInnen nıiıcht akzeptiert werden. uch

jugendgemäfse ethnoden en dannspielen. Wenn eiıner Pfarrgemeinde
die Jugendarbeit funktioniert, dasel cht immer Zustimmung, und die
schon gefirmte Jugendliche die Selbständigkeit VO  - Pfarrgemeinden
Gemeinde eingebunden SINd, ass 61e und ihre muıit grofßem Engagement adus-
die irmkandidat  en eın Stück welt gearbeiteten Modelle ZUrTr Firmvorbe-
selbstständig begleiten können, dann rei  g werden rage gestellt. SoOo-
wird dieser Grenzbereich welıter Velr- bald nicht mehr „der Herr Pfarrer”
schoben, wodurch die FirmbegleiterIn- den „Firmunterricht” hält, wird äufig
nen entlastet werden. der religiöse Tiefgang der Firmvorbe-
uch die IC beziehungsweise die reitung angezweifelt.
Pfarrgemeinde besitzt eindeutige Giren- Wenn hier Konflikte auftauchen, jeg
ZEeEN, S1e sind VOTr em durch die Mi1- das aber auch oft daran, ass VO  e}
lieus bestimmt, die ihr vorkommen. Seiten der Verantwortlichen der Pfarre

stärksten abgekoppelt VO Ge- der Kommunikation mıt den Eltern
meindeleben sind €e1 die Milieus un:! Firmkandidat weni1g Wert
der Selbstverwirklichung un! der Un- auf die egründungen gelegt wird.
erhaltung die Milieus der Jungen Die Herausforderung besteht darin,
Bevölkerungsschichten.‘ Wenn be- sich bewusst machen, ass ern
denkt, ass zwiıischen den einzelnen möglicherweise EANZ andere Vorstel-
Zugehörigkeitseinheiten aum urch- Jungen aben, weshalb dementspre-
lässigkeit besteht und die Jugendlichen en! auf e1ine gute Gesprächsbasis
UrCc. diese erengung den Pfarrge- Wert Jegen ıst, die diese Distanz

ernst nımmt.meinden auf Distanz gehalten werden,

Vgl Miıchael Ebertz, Kirche 1m Gegenwind. Zum religlösen Umbruch der religiösen Landschaft, Frei-
burg 1997, uch Gerhard Schulze, Die Erlebnisgesellschaft. Kultursoziologie der Gegenwart,
Frankfurt a.M. /New ork
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zugrunde liegt. Immer "in" oder "cool" 
sein zu müssen, ist eine relativ un­
barmherzige Vorgabe für eine Lebens­
gestaltung. Sich dessen bewusst zu 
werden und ein Angenommensein jen­
seits von Schönheit und Cleverness zu 
erleben, kann für die Jugendlichen eine 
Erleichterung sein und dazu führen, 
dass sie einem christlichen Lebensstil 
etwas abgewinnen können. In jedem 
Fall ist es für sie eine Herausforderung, 
Fragen zu stellen und sich Fragen stel­
len zu lassen. 
Für die FirmkandidatInnen steht nur 
ein begrenzter Zeitraum im Zusam­
menhang mit anderen pastoralen Tä­
tigkeiten zur Verfügung. firmbeglei­
terInnen haben persönliche Grenzen, 
und ihre ehrenamtliche Tätigkeit kann 
sich nur in einer bestimmten Zeit ab­
spielen. Wenn in einer Pfarrgemeinde 
die Jugendarbeit funktioniert, das heißt 
schon gefirmte Jugendliche so in die 
Gemeinde eingebunden sind, dass sie 
die FirmkandidatInnen ein Stück weit 
selbstständig begleiten können, dann 
wird dieser Grenzbereich weiter ver­
schoben, wodurch die firmbegleiterIn­
nen entlastet werden. 
Auch die Kirche beziehungsweise die 
Pfarrgemeinde besitzt eindeutige Gren­
zen; sie sind vor allem durch die Mi­
lieus bestimmt, die in ihr vorkommen. 
Am stärksten abgekoppelt vom Ge­
meindeleben sind dabei die Milieus 
der Selbstverwirklichung und der Un­
terhaltung - die Milieus der jungen 
Bevölkerungsschichten.8 Wenn man be­
denkt, dass zwischen den einzelnen 
Zugehörigkeitseinheiten kaum Durch­
lässigkeit besteht und die Jugendlichen 
durch diese Verengung in den Pfarrge­
meinden auf Distanz gehalten werden, 
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dann beinhaltet die Forderung nach 
mehr Integration oder Beheimatung 
der FirmkandidatInnen in der Pfarr­
gemeinde einen sehr hohen, fast un­
erfüllbaren Anspruch. Trotzdem liegt 
eine Aufgabe der Kirche in dieser Si­
tuation darin, auch recht unterschiedli­
che Leute an einen Tisch zu bringen. 
Dieser Hintergrund macht eine mög­
licherweise spürbare Distanz besser 
verständlich als die Annahme, es läge 
allein am fehlenden guten Willen der 
Jugend. 
Eltern und Großeltern haben oft ein 
Kirchenbild, das noch von ihrer eige­
nen Jugendzeit geprägt ist; die Verän­
derungen in den letzten Jahrzehnten 
wurden nicht rezipiert. Das kann etwa 
dazu führen, dass Laien als Firmbeglei­
terInnen nicht akzeptiert werden. Auch 
jugendgemäße Methoden finden dann 
nicht immer Zustimmung, und die 
Selbständigkeit von Pfarrgemeinden 
und ihre mit großem Engagement aus­
gearbeiteten Modelle zur Firmvorbe­
reitung werden in Frage gestellt. So­
bald nicht mehr "der Herr Pfarrer" 
den "Firmunterricht" hält, wird häufig 
der religiöse Tiefgang der Firmvorbe­
reitung angezweifelt. 
Wenn hier Konflikte auftauchen, liegt 
das aber auch oft daran, dass von 
Seiten der Verantwortlichen der Pfarre 
in der Kommunikation mit den Eltern 
und FirmkandidatInnen zu wenig Wert 
auf die Begründungen gelegt wird. 
Die Herausforderung besteht darin, 
sich bewusst zu machen, dass Eltern 
möglicherweise ganz andere Vorstel­
lungen haben, weshalb dementspre­
chend auf eine gute Gesprächsbasis 
Wert zu legen ist, die diese Distanz 
ernst nimmt. 

• Vgl. Michael Ebertz, Kirche im Gegenwind. Zum religiösen Umbruch der religiösen Landschaft, Frei­
burg 1997, 133ff; auch Gerhard Schulze, Die Erlebnisgesellschaft. Kultursoziologie der Gegenwart, 
Frankfurt a.M./New York '1992. 
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Für die Pfarre muıt ihrer Gottesdienst- MusikerInnen, die einen Auftritt
tradition bedeutet der Firmgottes- chen und sich nicht 1n den Dienst der
dienst schließlich ‚benfalls möglicher- liturgischen Feler stellen
welse eine Grenzerfahrung äahnlich Verkäufer VO  . Ansteckschleifen „Ver-
WI1e vielleicht die 15 der folgen” die Betroffenen bis den
och dramatischer die Kinderteier Kirchenraum.

Der Leiter des Gottesdienstes kannNachmittag des Dezember.
Wenn sich die TrägerInnen des Gottes- sich inhaltlic und sprachlich nicht
dienstes VO  > den „Gästen“ und ihrer auf die Feiergemeinde einstellen.
orm der Liturgiegestaltung überrollt

Besonders dann, W e eES die Vor-fühlen, dann wird der Firmgottes-
dienst problematisch. Niıicht jede 'arr- aussetzungen für cdas atenam geht,
gemeinde ist dieser Herausforderung stehen Seelsorgerinnen und Seelsorger
gewachsen. Je gefestigter die Gottes- VOTLr der Herausforderung, auch kir-
dienstgemeinde lst, EeSsStO eher kann S1e chenre  che Grenzen stoßen Vie-
wirklich iınladend für aste se1ın, und le der Von den Jugendlichen gewünsch-
ZW ar ohne das Gefühl bekommen, ten Patınnen und Paten erfüllen die
sich selbst und ihren Glauben aufgeben Normierungen für diese Funktion

müssen.? nicht der LLUT eingeschränktem
Ma{fiß Es entsteht manchmal der FEin-Wer der Firmpastoral tätig ist, mac.

ZeWIlss mancherlei Erfahrungen, WI1e TuCK, ass gerade der rage der
der Firmgottesdienst se1INe Grenzen ulassung VO  5 PatiInnen der Versuch
kommen kann: gemacht wird, „noch retten“, Was

Während des Gottesdienstes wird auf anderen Feldern der pastoralen
der hintere Teil der 1rCc. als Foto- ©1} nıicht mehr retten sSeın
kulisse verwendet. scheint. Eine große Herausforderung
ugendliche distanzieren sich be- sehe ich hier mit Men-
WUuSS der machen sich „ernsthaft“” schen, die eschieden und wieder Vel-

heiratet sind.!®ustig
Es gibt mehr ZuschauerInnen als Je weniger all diese Grenzen, die DIS-
TeilnehmerInnen, die außerlich der ta  S zueinander und die unterschied-
innerlich (durch Mitbeten, 1tS1N- lichen Erwartungen en der
SCIl, aktives Zuhören der geistige Firmvorbereitun und den Firm-
Konzentration auf das Geschehen) gottesdienst artikuliert werden und
eteiligt Sind. die Katechese einfliefßen, desto AHSICS-

werdenNebenschauspieler S1Vver reagleren möglicherweise die
Hauptdarstellern der Nebensachen Beteiligten bei onflikten.! uch der

auptsache (Fotografen, die die aktisch Firmgruppen rlebte ück-
Feier zerstören, Kirchenchöre der ZUS der andidatInnen kann hier

9  9 Vgl Winfried Haunerland, Iräger und Aste. Zu unterschiedlichen Rollen Von unterschiedlichen Mıt-
feiernden, Gottesdienst (2000) 185—-187.

10 hat etw: der Pastoralrat der iÖözese Linz 1995 empfohlen, wiederverheiratete eschiedene ZUI11
Patinnenamt zuzulassen; vgl Linzer Diözesanblatt 142 (1996) Jüngste Dokumente, etfwi VO'

Päpstlichen KRat ZUT Interpretation VO!  3 Gesetzestexten, die den Kommunionempfang für wieder-
verheiratete eschiedene verbieten, weiıl S1e „hartnäcki ıner offenkundigen schweren Sünde
verharren”, machen SO! pastoralen Bemühungen wI1e zunichte; vgl Severin Lederhilger/Herbert
Kalb, Römische Erlässe, 149 V 66f.
edard Kehl, Wohin geht die Kirche? Eine Zeitdiagnose, reiburg 141
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Für die Pfarre mit ihrer Gottesdienst­
tradition bedeutet der Firmgottes­
dienst schließlich ebenfalls möglicher­
weise eine Grenzerfahrung - ähnlich 
wie vielleicht die Christmette oder -
noch dramatischer - die Kinderfeier 
am Nachmittag des 24. Dezember. 
Wenn sich die TrägerInnen des Gottes­
dienstes von den "Gästen" und ihrer 
Form der Liturgiegestaltung überrollt 
fühlen, dann wird der Firmgottes­
dienst problematisch. Nicht jede Pfarr­
gemeinde ist dieser Herausforderung 
gewachsen. Je gefestigter die Gottes­
dienstgemeinde ist, desto eher kann sie 
wirklich einladend für Gäste sein, und 
zwar ohne das Gefühl zu bekommen, 
sich selbst und ihren Glauben aufgeben 
zu müssen.9 

Wer in der Firmpastoral tätig ist, macht 
gewiss mancherlei Erfahrungen, wie 
der Firmgottesdienst an seine Grenzen 
kommen kann: 
- Während des Gottesdienstes wird 

der hintere Teil der Kirche als Foto­
kulisse verwendet. 

- Jugendliche distanzieren sich be­
wusst oder machen sich "ernsthaft" 
lustig. 

- Es gibt mehr ZuschauerInnen als 
TeilnehmerInnen, die äußerlich oder 
innerlich (durch Mitbeten, Mitsin­
gen, aktives Zuhören oder geistige 
Konzentration auf das Geschehen) 
beteiligt sind. 

- Nebenschauspieler werden zu 
Hauptdarstellern oder Nebensachen 
zur Hauptsache (Fotografen, die die 
Feier zerstören, Kirchenchöre oder 
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MusikerInnen, die einen Auftritt su­
chen und sich nicht in den Dienst der 
liturgischen Feier stellen). 

- Verkäufer von Ansteckschleifen "ver­
folgen" die Betroffenen bis in den 
Kirchenraum. 

- Der Leiter des Gottesdienstes kann 
sich inhaltlich und sprachlich nicht 
auf die Feiergemeinde einstellen. 

Besonders dann, wenn es um die Vor­
aussetzungen für das Patenamt geht, 
stehen Seelsorgerinnen und Seelsorger 
vor der Herausforderung, auch an kir­
chenrechtliche Grenzen zu stoßen. Vie­
le der von den Jugendlichen gewünsch­
ten Patinnen und Paten erfüllen die 
Normierungen für diese Funktion 
nicht oder nur in eingeschränktem 
Maß. Es entsteht manchmal der Ein­
druck, dass gerade in der Frage der 
Zulassung von Patinnen der Versuch 
gemacht wird, "noch zu retten", was 
auf anderen Feldern der pastoralen 
Arbeit nicht mehr zu retten zu sein 
scheint. Eine große Herausforderung 
sehe ich hier im Umgang mit Men­
schen, die geschieden und wieder ver­
heiratet sind. lO 

Je weniger all diese Grenzen, die Dis­
tanz zueinander und die unterschied­
lichen Erwartungen im Rahmen der 
Firmvorbereitung und an den Firm­
gottesdienst artikuliert werden und in 
die Katechese einfließen, desto aggres­
siver reagieren möglicherweise die 
Beteiligten bei Konflikten. l1 Auch der 
faktisch in Firmgruppen erlebte Rück­
zug der FirmkandidatInnen kann hier 

9 V gl. Winfried Haunerland, Träger und Gäste. Zu unterschiedlichen Rollen von unterschiedlichen Mit­
feiernden, in: Gottesdienst 34 (2000) 185-187. 

10 So hat etwa der Pastoralrat der Diözese Linz 1995 empfohlen, wiederverheiratete Geschiedene zum 
PatInnenamt zuzulassen; vgl. Linzer Diözesanblatt 142 (1996) 2. Jüngste Dokumente, etwa vom 
Päpstlichen Rat zur Interpretation von Gesetzestexten, die den Kommunionempfang für wieder­
verheiratete Geschiedene verbieten, weil sie "hartnäckig in einer offenkundigen schweren Sünde 
verharren", machen solche pastoralen Bemühungen wieder zunichte; vgl. Severin Lederhilger/Herbert 
Kalb, Römische Erlässe, ThPQ 149 (2001) 66f. 

H Medard Kehl, Wohin geht die Kirche? Eine Zeitdiagnose, Freiburg 61997, 141. 
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seline Ursachen en eide, die d mel „Del besiegelt Urc die abe ott-
gressive und die regressive Varıante, CS, den eiligen Ge1ist“ für die Firmung

wieder betont.!*vergrößern aber den Abstand eher, als
ass S1e ihn verringern. urc die Situation der Jugendlichen

miıtten ihrer uCcC. ach en
Versuch einer näherung e  l_ 1€e scheint MI1r auch bei der Firmung 5C-

jeweılligen Grenzen rechtfertigt, den biografischen Aspekt
der eu  g VO.:  5 Sakramenten eINZU-

Die Wahrnehmung der Diıstanz und bringen. „Den Abschied VO Früheren
des tandpunktes der/des anderen schon vollzogen aben, die Ankunft

1mM Neuen och nicht vollendet“”>zählt den ersten Voraussetzungen
dafür, aufeinander zugehen können. diese Beschreibung trifft die Lebens-
DIie jugendlichen FirmkandidatInnen sıtuation der Jugendlichen ziemlich g-
Sind ZW al getauft, ezug auf Jlau- au, und deshalb kann I1ld  - die Fir-
ben und Kirche aber me1ılstens „Fremd- IMUuN: als Übergangsritus deuten.
ling|  LL och gerade das „Hinausge- der DPraxıs werden auch entsprechende

Modelle versucht.!® Das ist eın An-hen  “ das Evangelıum verkünden g_
hört wesentlich ZUrTrF IC uch ach knüpfungspunkt, der die ırmkandi-
dem atıkanischen ONZL hat diese datInnen ernst ımmt und auch dem
Bewegung „n die 1SS10N “ ihre Be- akramen gerecht wird, sofern

darauf achtet, ass nicht sehreu  &, wenngleic. seither muıt Res-
pekt VOT anderen ulturen Eine der individualisier wird.
Kirche relativ 'em: Lebenskultur Miıt den Jugendlichen ihrer Lebens-
VO  a Jugendlichen kann eıne Pfarrge- s1tuation eın Stück ihres eges miıtzu-
meinde bereichern und S1Ee VOTLr der Ab- gehen, sich muıt ihnen auf die ucC
schottung bewahren Gleichzeitig wird ach Spuren des eiligen (Geistes

ihrem en machen, stellt eın Kon-UrCc. die Auseinandersetzung amı
der 1C auf die eigentliche Botschaft zept VON Firmvorbereitung dar, das die
eın Stück weıt verändert.'? erwachsenen BegleiterInnen nicht als
DIie Geschichte des Firmsakramentes Lehrende egreift, die erster Lini

Glaubenswissen vermitteln mussen,zeigt sehr eutlich, ass sich die Theo-
logie der Firmung schon immer 1M sondern als Begleitende, die für die
andel befunden hat.® Der eschenk- Jugendlichen da sind.!
charakter des Sakramentes wird muıt nter der nna  €, ass bei der Vor-
der VO  a aps Paul VI festgelegten For- bereitung auf das akramen der Fir-

12 1MQ. Tirımanna, Die Kirche und das Überschreiten VOIl Grenzen, in Conc(D) (1999),
13 Vgl dazu zahlreiche eiträge ZUur Sakramententheologie WIE etfw. ern Jochen Hilberath/Matthias

Scharer, irmung Wider den feierlichen Kirchenaustrit: Theologisch-praktische Orientierungs-
en, Mainz/Innsbruck/ Wien 1998; Theodor Schneider, Zeichen der ähe Gottes. Grundriss der
Sakramententheologie, Maınz

14 Hiılberath, 1ıbt eine eigenständige Theologie der Firmun
15 Orothea Sattler, Des Lebens Lauf un! der akramente Feier. Versuch ıner Zuordnung, Regına

mmicht-Quinn, Stefanie Spendel (Hg.), Kraftfelder. Sakramente der Lebenswirklichkeit VO]  -
Frauen, Regensburg 1998,

16 FBin odell für eın Initiationswochenend!: für imkandidaten un Firmpaten hat diesen ınter-
grund: el1X Rohner, Die Nacht des Feuers. Diplomarbeit für ebens- un Sozlalberatung. Hard
Vorarlberg 1998

17 Katholische Jungschar/Kinderpastoral, GEIST-REICH. Hilfen für die Firmvorbereitung der l1ÖöÖzese
Liınz 1999,
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seine Ursachen haben. Beide, die ag­
gressive und die regressive Variante, 
vergrößern aber den Abstand eher, als 
dass sie ihn verringern. 

2. Versuch einer Annäherung an die 
jeweiligen Grenzen 

Die Wahrnehmung der Distanz und 
des Standpunktes der/des anderen 
zählt zu den ersten Voraussetzungen 
dafür, aufeinander zugehen zu können. 
Die jugendlichen FirmkandidatInnen 
sind zwar getauft, in Bezug auf Glau­
ben und Kirche aber meistens "Fremd­
linge". Doch gerade das "Hinausge­
hen", das Evangelium verkünden ge­
hört wesentlich zur Kirche. Auch nach 
dem 2. Vatikanischen Konzil hat diese 
Bewegung "in die Mission" ihre Be­
deutung, wenngleich seither mit Res­
pekt vor anderen Kulturen. Eine der 
Kirche relativ fremde Lebenskultur 
von Jugendlichen kann eine Pfarrge­
meinde bereichern und sie vor der Ab­
schottung bewahren. Gleichzeitig wird 
durch die Auseinandersetzung damit 
der Blick auf die eigentliche Botschaft 
ein Stück weit verändert.12 
Die Geschichte des Firmsakramentes 
zeigt sehr deutlich, dass sich die Theo­
logie der Firmung schon immer im 
Wandel befunden hat.\3 Der Geschenk­
charakter des Sakramentes wird mit 
der von Papst Paul VI festgelegten For-
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mel"Sei besiegelt durch die Gabe Gott­
es, den Heiligen Geist" für die Firmung 
wieder betont.14 
Durch die Situation der Jugendlichen 
mitten in ihrer Suche nach Identität 
scheint es mir auch bei der Firmung ge­
rechtfertigt, den biografischen Aspekt 
der Deutung von Sakramenten einzu­
bringen. "Den Abschied vom Früheren 
schon vollzogen haben, die Ankunft 
im Neuen noch nicht vollendet"15 -
diese Beschreibung trifft die Lebens­
situation der Jugendlichen ziemlich ge­
nau, und deshalb kann man die Fir­
mung als Übergangsritus deuten. In 
der Praxis werden auch entsprechende 
Modelle versucht. 16 Das ist ein An­
knüpfungspunkt, der die Firmkandi­
datInnen ernst nimmt und auch dem 
Sakrament gerecht wird, sofern man 
darauf achtet, dass es nicht zu sehr 
individualisiert wird. 
Mit den Jugendlichen in ihrer Lebens­
situation ein Stück ihres Weges mitzu­
gehen, sich mit ihnen auf die Suche 
nach Spuren des Heiligen Geistes in 
ihrem Leben zu machen, stellt ein Kon­
zept von Firmvorbereitung dar, das die 
erwachsenen BegleiterInnen nicht als 
Lehrende begreift, die in erster Linie 
Glaubenswissen vermitteln müssen, 
sondern als Begleitende, die für die 
Jugendlichen da sind.17 
Unter der Annahme, dass bei der Vor­
bereitung auf das Sakrament der Fir-

12 Vimal Tirimanna, Die Kirche und das Überschreiten von Grenzen, in: Conc(D) 35 (1999), 218.220.225. 
13 Vgl. dazu zahlreiche Beiträge zur Sakramententheologie wie etwa Bernd Jochen Hilberath/Matthias 

Scharer, Firmung - Wider den feierlichen Kirchenaustritt. Theologisch-praktische Orientierungs­
hilfen, Mainz/Innsbruck/Wien 1998; Theodor Schneider, Zeichen der Nähe Gottes. Grundriss der 
Sakramententheologie, Mainz '1987. 

" Hilberath, Gibt es eine eigenständige Theologie der Firmung?, 7. 
15 Dorothea Sattler, Des Lebens Lauf und der Sakramente Feier. Versuch einer Zuordnung, in: Regina 

Ammicht-Quinn, Stefanie Spendel (Hg.), Kraftfelder. Sakramente in der Lebenswirklichkeit von 
Frauen, Regensburg 1998, 80. 

16 Ein Modell für ein Initiationswochenende für Fimkandidaten und Firmpaten hat diesen Hinter­
grund: Felix M. Rohner, Die Nacht des Feuers. Diplomarbeit für Lebens- und Sozialberatung. Hard in 
Vorarlberg 1998. 

" Katholische JungscharlKinderpastoral, GEIST-REICH. Hilfen für die Firmvorbereitung der Diözese 
Linz 1999, 3. 



130 Heilmann/ Grenzerfahrung Firmung

IHLUTLN oft unterschiedliche ulturen Jungen und Glaubensfragen nıc.
utfeinandertreffen könnte als scheuen Den Lebensstil bedenken
Ziel formulieren Firmvorbereitung gegebenenfalls verändern kommt
sollte zumindest Ansätze e11es inter- e1i1elT Grenzüberschreitung bei Jugend-
kulturellen Lernens ermöglichen Da- Llichen gleich die eigentlich „AIUX die
bei I1LUSS5 bedacht werden, ass ohne Firmung wollen, das heißt Ritual
irgendeine Art VO  5 Zusammensto{(s mıt den dazugehörigen brauchtümli-
kein Oolches Lernen X1Dt Dieses Ler- chen Nebenerscheinungen
LIiEINN 1L11US5$5 zut begleitet werden Die Gelingt die Kommunikation dann
Menschen unterschiedlicher Kulturen kann auch differenziert auf die d1-
können nämlich dann muıt ihren Angs- Versen Situationen 1' werden
ten aNnsSCMECSSCHN umgehen WE die isslingt S1€e aber, wird unbewusst
Grenzüberschreitungen der -annähe- aussortiert un werden viele SEC-

unter tabilen Bedingungen schlossen
stattfinden Was edeute das konkret Firmvorbereitung braucht hristinnen
für die Firmvorbereitung? und Christen die ihren Glauben aber

auch ihre CISCHENMN Zweiftel mitteilen
können Basıswıssen ber den
Glauben besitzen und die wesentlichenute Bedingungen ur  .

irmvorbereitung Fragen tellen können Wenn das nicht
der Fall 1StT der genannte inter-

irmung un deren Vorbereitung Tau- kulturelle Austausch nıcht STa weil
21111 Seite fehlt Norbert S1echen Menschen, die bereit und ompe-

tent Sind sich auf die Jugendlichen eiN! Chance, Menschen für die ach-
und ihre Lebenswelt einzulassen Um olge Jesu SCWHUMCH gerade ber
die Kommunikation mML1t den Firmkan- diese persönlichen Zeugnisse und
ıdatiInnen können, dürfen cht ber allgemeine Abhandlungen
FirmbegleiterInnen VOTL allem eıne Firmvorbereitung erfordert ugendli-
Angst VOTLT den Jugendlichen haben! che, die sich auf die Vorbereitung
Mehr och als die „richtigen Modelle lassen und ihrem er gemä ihren
sind die „richtigen Menschen gefragt Teil der Verantwortung für das elin-
Kommunikation mıt den irmkandi- CI des eges eitragen Dazu gehört
datiInnen heißt otıyatıonen wesentlich @111 iıcher Umgang mMi1t-
für die Firmung espräc. klären einander und E1 regelmäßige und
edeute auch VO  5 der faktischen vVe Teilnahme den Treffen S1ie
ur-in-Kauf-Nahme der Firmkateche- braucht die Grundhaltung der elas-

senheit auch Teilidentifikationen mıitelirlen Schritt weiterzugehen
die onfrontation ber Lebenseinstel- dem Glauben anerkennen können;

Gerald Faschingeder verwendet das Bild VO!  - der „UÜberschreitung des Styx” für das Überschreiten
VOI kulturellen Grenzen und me1n: „Wir I1LUSSEeN renzen als Flüsse vorstellen, die selten un-
überschreitbar sind An manchen, besonders reifßenden Stellen 1ST wohl Jüger, sicheren fer
Zu bleiben. Etwas welıter flussaufwärts ber ist der Strom ruhiger und die Überfahrt kann gewagt
werden... Häufig ist ber gut, inen Fährmann haben (in der Antike ännerjob). Welche
Personen könnten bei der Firmvorbereitung diesen „JO! übernehmen? Hier zıt. nach unVer-
Öffentlichten Redemanuskript, Bundesleitung der Kath. Jungschar ÖOsterreichs, Juni 2001n
Vgl. ehl 1997,

20 Vgl Norbert el  €, Der schwierige esus Probleme Menschen unier gegenwartıgen Bedingungen
für Nachfolgepraxis CWMIUCH, Conc(D) 1997), ff
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mung oft unterschiedliche Kulturen 
aufeinandertreffen, könnte man als 
Ziel formulieren: Firmvorbereitung 
sollte zumindest Ansätze eines inter­
kulturellen Lernens ermöglichen. Da­
bei muss bedacht werden, dass es ohne 
irgendeine Art von Zusammenstoß 
kein solches Lernen gibtY Dieses Ler­
nen muss gut begleitet werden. Die 
Menschen unterschiedlicher Kulturen 
können nämlich dann mit ihren Ängs­
ten angemessen umgehen, wenn die 
Grenzüberschreitungen oder -annähe­
rungen unter stabilen Bedingungen 
stattfinden. Was bedeutet das konkret 
für die Firmvorbereitung? 

3. Gute Bedingungen für eine 
Firmvorbereitung 

Firmung und deren Vorbereitung brau­
chen Menschen, die bereit und kompe­
tent sind, sich auf die Jugendlichen 
und ihre Lebenswelt einzulassen. Um 
die Kommunikation mit den Firmkan­
didatInnen wagen zu können, dürfen 
FirmbegleiterInnen vor allem keine 
Angst vor den Jugendlichen haben! 
Mehr noch als die "richtigen Modelle" 
sind die "richtigen Menschen" gefragt. 
Kommunikation mit den Firmkandi­
datInnen heißt konkret: Motivationen 
für die Firmung im Gespräch klären; es 
bedeutet auch, von der faktischen 
Nur-in-Kauf-Nahme der Firmkateche­
se einen Schritt weiterzugehen sowie 
die Konfrontation über Lebenseinstel-
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lungen und Glaubensfragen nicht zu 
scheuen.19 Den Lebensstil zu bedenken, 
gegebenenfalls zu verändern, kommt 
einer Grenzüberschreitung bei Jugend­
lichen gleich, die eigentlich "nur die 
Firmung" wollen, das heißt ein Ritual 
mit den dazugehörigen brauchtümli­
chen Nebenerscheinungen. 
Gelingt die Kommunikation, dann 
kann auch differenziert auf die di­
versen Situationen reagiert werden. 
Misslingt sie aber, so wird unbewusst 
aussortiert und es werden viele ausge­
schlossen. 
Firmvorbereitung braucht Christinnen 
und Christen, die ihren Glauben, aber 
auch ihre eigenen Zweifel mitteilen 
können, ein Basiswissen über den 
Glauben besitzen und die wesentlichen 
Fragen stellen können. Wenn das nicht 
der Fall ist, findet der genannte inter­
kulturelle Austausch nicht statt, weil 
eine Seite fehlt. Norbert Mette sieht 
eine Chance, Menschen für die Nach­
folge Jesu zu gewinnen, gerade über 
diese persönlichen Zeugnisse und 
nicht über allgemeine Abhandlungen.2o 

Firmvorbereitung erfordert Jugendli­
che, die sich auf die Vorbereitung ein­
lassen und ihrem Alter gemäß ihren 
Teil der Verantwortung für das Gelin­
gen des Weges beitragen. Dazu gehört 
wesentlich ein ehrlicher Umgang mit­
einander und eine regelmäßige und 
aktive Teilnahme an den Treffen. Sie 
braucht die Grundhaltung der Gelas­
senheit, auch Teilidentifikationen mit 
dem Glauben anerkennen zu können; 

\8 Gerald Faschingeder verwendet das Bild von der "Überschreitung des Styx" für das Überschreiten 
von kulturellen Grenzen und meint: "Wir müssen uns Grenzen als Flüsse vorstellen, die selten un­
überschreitbar sind. An manchen, besonders reißenden Stellen ist es wohl tq~ger, am sicheren Ufer 
zu bleiben. Etwas weiter flussaufwärts aber ist der Strom ruhiger und die Uberfahrt kann gewagt 
werden ... Häufig ist es aber gut, einen Fährmann zu haben (in der Antike ein Männerjob)." Welche 
Personen könnten bei der Firmvorbereitung diesen "Job" übemehn!!!n? (Hier zit. nach einem unver­
öffentlichten Redemanuskript, Bundesleitung der Kath. Jungschar Osterreichs, 8. Juni 2001.) 

" Vgl. Keh11997, 144. 
m Vgl. Norbert Mette, Der schwierige Jesus. Probleme, Menschen unter gegenwärtigen Bedingungen 

für eine Nachfolgepraxis zu gewinnen, in: Conc(D) 33 (1997), 20ff. 
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und S1€e braucht eiıne ultur des NIan- spezie ahe bringen: Das kann eine
SCS und Beendens. infache Feier der irmgruppe sSeın
Wenn Firmkandidat  en für eıne län- der auch die Feler elnes gemeinsamen
SCIC Zeit der Pfarrgemeinde ast Jugendgottesdienstes während der Vor-
seın sollen, dann mMUSSsSen S1e begrüßt bereitungszeit.
un! auch wieder verabschiedet WEeTlI- Natürlich kommt hier die gesamte
den Mıt der Begrüßung hat wahr- pastorale Situation eiıner Pfarrgemein-
scheinlich niemand robleme, mıt dem de 1Ns pie Gefragt sind Menschen,
Verabschieden vermutlich schon eher. die solche Übungsfelder mıiıt den 1rm-
Ich für edlich, die Zeıt der kandida  en bestellen und S1e azu
Vorbereitung auf das Sakrament der einladen. einıgen Odellien der Vor-
Firmung WITrKIlıc mıt dem Firmgottes- bereitung SiNnd sogenannte „Pfarrprak-
dienst abzuschließen. Jugendliche sind tika” fixer Bestandteil der Firmvorbe-
me1st bereit, sich eine Zeıt lang für eiıne reitung. Eine wesentliche kommt
aCcC ihrer Freizeıt (und das ıst de el der Jugendarbeit beziehungswel-
facto die Firmvorbereitung CNSA- Jugendpastoral
gıeren, aber S1e wollen wI1ssen, Wa DIe Fırmung braucht einen Firmgottes-

wieder Ende ist Das hindert dienst, der sich SOWeIılt als möglich
nicht daran, eıne herzliche Einladung den Jugendlichen, ihren Erfahrun-
ZUr welıteren Teilnahme einer Grup- gCch und ihrem Nachdenken der

der sonstigen Angeboten der Vorbereitungszeit orientiert. Wenn
Jugendarbeit auszusprechen un: das nicht möglich ist, diesen gemeinsam
akramen der Firmung der olge mıit den FirmkandidatInne vorzube-
vertiefen.* reiten, dann könnten die Firmbegleı-

terInnen eın wichtiges Bindeglied ZW1-
ute Bedingungen für einen schen den Jugendlichen und dem

Firmgottesdienst Firmspender darstellen. Es hat sich als
hilfreich erwlesen, WE Firmspender
schon VOT dem Gottesdienst KontaktDer Firmgottesdienst braucht Übungs-

felder. In ezug auf Gemeinschaft ist mıt den Jugendlichen gehabt en
klar Der Weg CFirmgottes- oder zumiıindest sehr ber ihre
dienst als Öhepunkt und Abschluss Fragen und Anliegen und ber Inhal-
der Vorbereitungszeit geht ber eine der Firmvorbereitung informiert

worden Sind bın Motto für den 1rm-Gruppe, der zumindest An-
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und sie braucht eine Kultur des Anfan­
gens und Beendens. 
Wenn FirmkandidatInnen für eine län­
gere Zeit in der Pfarrgemeinde zu Gast 
sein sollen, dann müssen sie begrüßt 
und auch wieder verabschiedet wer­
den. Mit der Begrüßung hat wahr­
scheinlich niemand Probleme, mit dem 
Verabschieden vermutlich schon eher. 
Ich halte es für redlich, die Zeit der 
Vorbereitung auf das Sakrament der 
Firmung wirklich mit dem Firmgottes­
dienst abzuschließen. Jugendliche sind 
meist bereit, sich eine Zeit lang für eine 
Sache in ihrer Freizeit (und das ist de 
facto die Firmvorbereitung) zu enga­
gieren, aber sie wollen wissen, wann 
es wieder zu Ende ist. Das hindert 
nicht daran, eine herzliche Einladung 
zur weiteren Teilnahme an einer Grup­
pe oder an sonstigen Angeboten der 
Jugendarbeit auszusprechen und das 
Sakrament der Firmung in der Folge zu 
vertiefen.21 

4. Gute Bedingungen für einen 
Firmgottesdienst 

Der Firmgottesdienst braucht Übungs­
felder. In Bezug auf Gemeinschaft ist 
klar: Der Weg in Richtung Firmgottes­
dienst als Höhepunkt und Abschluss 
der Vorbereitungszeit geht über eine 
Gruppe, in der - zumindest in An­
sätzen - Gemeinschaft gepflegt wird. 
Es bräuchte auch im Bereich der Litur­
gie während der Vorbereitungszeit sol­
che konkreten "Übungen", die Jugend­
lichen das Feiern eines Gottesdienstes 
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speziell nahe bringen: Das kann eine 
einfache Feier in der Firmgruppe sein 
oder auch die Feier eines gemeinsamen 
Jugendgottesdienstes während der Vor­
bereitungszeit. 
Natürlich kommt hier die gesamte 
pastorale Situation einer Pfarrgemein­
de ins Spiel. Gefragt sind Menschen, 
die solche Übungsfelder mit den Firm­
kandidatInnen bestellen und sie dazu 
einladen. In einigen Modellen der Vor­
bereitung sind sogenannte "Pfarrprak­
tika" fixer Bestandteil der Firmvorbe­
reitung. Eine wesentliche Rolle kommt 
dabei der Jugendarbeit beziehungswei­
se Jugendpastoral zu. 
Die Firmung braucht einen Firmgottes­
dienst, der sich soweit als möglich an 
den Jugendlichen, an ihren Erfahrun" 
gen und ihrem Nachdenken in der 
Vorbereitungszeit orientiert. Wenn es 
nicht möglich ist, diesen gemeinsam 
mit den FirmkandidatInnen vorzube­
reiten, dann könnten die Firmbeglei­
terInnen ein wichtiges Bindeglied zwi­
schen den Jugendlichen und dem 
Firmspender darstellen. Es hat sich als 
hilfreich erwiesen, wenn Firmspender 
schon vor dem Gottesdienst Kontakt 
mit den Jugendlichen gehabt haben 
oder zumindest sehr genau über ihre 
Fragen und Anliegen und über Inhal­
te der Firmvorbereitung informiert 
worden sind. Ein Motto für den Firm­
gottesdienst könnte lauten: Spuren 
des Geistes Gottes: In der Vorberei­
tungszeit gesucht, entdeckt, erlebt und 
benannt, - im Firmgottesdienst ge­
feiert! 22 
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